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n letzter Seit ist mir von besorg

tcg Eltern auffallend, viel ge

klagt worden, wie ungeniein
schwierig es sei, für Kinder, die
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nicht durch all Klassen der Volksschule

hindurchgegangen sind, eine geeignete

Stellung zu finden. Man kann sich den

Jen, welche Last das Lernen fiir diese
unter dem Durchschnitt Begabten ein

mal gewesen sein muß. Auch ich kenne

diele, die auf der Schulbank niemals
Leuchten waren, später aber doch man
cherlci hinzugelernt haben und ganz vor
treffliche Arbeiter geworden sind. Auf
richtig muh daher bedauert werden, daß
Geschäfte wie auch Fabriken, die Lehr
linge bzw. Hilfen fiir eine Tätigkeit su

chen. die vorläufig nichts alZ gesunden
Menschenverstand, normale Körperkraft
und ev. eine deutlich Handschrift zu

ihrer Bewältigung verlangt, die Anfiel
lung der Kinder von ihrem Schulzcug
nis abhängig machen. Wir sollten end

lich mit der Grausamkeit aufhören, einen

Menschen, bei in der Wahl seiner Eltern
vielleicht unvorsichtig war oder durch

sonstige störende Einflüsse mit seinen

Mitschülern nicht Schritt halten konnte,
den Weg fllr's Leben zu versperren.
Lassen wir uns doch von der Erfahrung
belehren, wieviele Fehler in ihren Beru,
fen auch die sehr schulmäßig gebildeten
Leute täglich begehen und schließen wir
nicht von vornherein di in der Jugend
Schwächlichen von jedem ehrlichen Wer

such, sich weiter zu entwickeln, aus!
ES ist eigentlich lächerlich, wieviel kt

wir bisweilen vor einem Diplom
und wie wenig Achtung wir vor den

Leistungen eines Menschen empfinden.
Wir sollten aber niemanden höher fchät
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Die Zlusnützung
der Vrennstsffe

in Aachelösen.

Bei den heutigen hohen Kosten des

Haushaltes ist die Vrcnnstofffrage eine

besonders bedeutungsvolle, und die

Streitfrage, wieviel Prozent des teuren
Materials im Ofen ausgenützt weiden,
ist daher von wirtschaftlichem Interesse.
Es sind nun Versuche darüber angestellt
worden, wie der Brennstoff in Haus

feuerungcn verbrannt wird. In einem

Grundofen wurden abwechselnd Aork

shirckohlen und BraucnkohlenbrikettZ
verbrannt. Die Ausnutzung des Brenn
stoffes zur Erwärmung des Raumes
war sehr zufriedenstellend, indem 80
93 Proz. deS Brennstofshcizwertcs in
den Ofenwänden aufgespeichert wurden.

Als Endergebnis kann gesagt werden,
daß Steinkohlen Und Vraunkohlenbri
ketts in der Ausnutzung annähernd

gleichwertig sind und bei sachgemäßer
Behandlung so verfeuert weiden können,

daß eine Rauchbclästigung nicht eintritt.
Ein Aufsatz-Kachelof- wurde mit York

shirekohlen in der üblichen Weise be

dient, indem das! Brennmaterial nach

Einfügung in WSchacht von oben an-

gezündet wurde und allmählich nach un
ten durchbrannte. Bei dieser Feuerungs
weise kann die Rauchentwickclung voll

ständig vermieden werden. Die Gase
scheiden nur langsam aus den Kohlen
aus und entzünden sich beim Durchstrei
chen der glühenden Brennschicht. Die

Versuche bestätigen die Versucksergeb
nisse der Versuchsanstalten für Ofcnbau
in Berlin, Dresden, Hamburg und

München: Die Ausnutzung der Brenn

stoffe in gut konstruierten und sorgfäl

tig bedienten Kachelöfen erreicht die

praktisch mögliche Grenze.

Nm das vorzeitige Auskeimen der

Winterkarioffcln zu verhüten,

dürfen sie nicht zu warm eingelagert
werden und nicht zu dick aufeinander-liege- n.

Sie müssen wiederholt umge
schaufelt bzw. umgeschüttet werden. Bei

längerer, zu dichter Lagerung erwärmen
sich' nämlich die Knollen und schwitzen

Feuchtigkeit aus, was die Bildung von

Fäulnisherden und Krankheitserscheinun-ge- n

im Fleische mit sich bringt. Außer-de- m

erfolgt durch das Auskeimen
eine chemische Auflösung der

oorlräcgend aus Stärkemehl. Fett, Ei
weiß und Wasser bestehenden Aufbau-stoff- e

in die nährwirtschaftlichcn weit

weniger wichtigen Amide, so daß hernach
der Nährwert der Kartoffeln nicht nur
bedeutend verringert, föndern durch die

Ansammlung von giftigen Stoffen unter
der Schale ihr Genuß sogar gesundheits-schädlic- h

wird.
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Franziisische Kinder umstehen die Ltötte, an der eine von einem deutschen Aeroplan geschleuderte
Bombe niedergeschlagen ist.

telklassen erfolglos verlassen muß, hat es
den besten Teil seiner Jugend nutzlos

vergeudet. Es hat fast nichts gelernt,
wa Ihm Unmittelbar nützt und ist dabei
in eine Umgebung geraten, die es oft
genug unlustig und darum untauglich
für die Ergreifung eines praktischen Be

rufes macht. Die Volksschule dagegen
entläßt es mit einem zwar enger um

grenzten, aber fertigen Wissensk'reiZ; sie

hat ihm gerade für die praktischen Be

rufe vortrefflich geeignete Kenntnisse und
Fertigkeiten vermittelt.

Leider müssen die Schüler der Höhe

ren Lchrinsiitute die ihnen gewaltsam
angepfropfte Weisheit häufig mit der'

Verkümmerung ihres Körpers bezahlen.
Die viizl zu hohe gesellschaftliche Bewer
tung des akademischen Studiums gegen
über den praktischen Berufen entzieht
auch den letzteren eine Menge Jnielli
genz. Selbst wenig begabten Kindern
ist in vielen Fällen der Weg nach Oben

schon durch die soziale oder wirtschaft
liehe Stellung der Eltern geebnet. Sie
haben nur ihre, wenn auch noch so

miihfam erworbenen Kenntnisse zu be

weisen, oder aber sie werden mit allen
möglichen Hilfsmitteln, die sich begüterte
Leute ja leicht verschaffen können, durch
die verschiedenen Ezaminas hindurchge
preßt. Sollen wir nun auch solchen
Menschen, die oft genug unter harten
Kämpfen und Entbehrungen sich das
angeeignet, was sie zu ihrem Beruf nötig
haben, den Aufstieg verwehren, weil sie

die dafür vorgeschriebenen Schulen und
Prüfungen nicht durchmachen konnten?
Nein! Denn der Krieg mit seiner Not
hat uns hier schon einen Ausweg ge

zeigt. In dem gewaltigen Erleben unsc-r- cr

Tage lernten wir staunend erkennen,
.daß manche Kraft, die jetzt Vorzügliches
leistet und die unser Volk längst hätte
brauchen können, bisher zurückgedrängt
gewesen ist. Wenn bei diesem großen
allgemeinen Liebeswerk sür das Vater
land, wie überhaupt bei allen mensch
lichen Taten und Handlungen nur das
Schulzeugnis des Einzelnen in Betracht
käme, so wäre das eine unerträgliche

Schauen wir uns doch einmal
die eignen Zensuren aus unseren

längst vergangenen Schultagen an! Ich
glaube, die meisten von uns könnten sich

beim Anblick dieser Glanznummern",
als da verzeichnet stehen: Drei, vier vder

gar fünf, eines lächelnden Behagens
nicht erwehren. Dabei würden wir erst

herausfinden, wie wenige unter uns
wirkliche Musterschüler gewesen sind.
Ich meinerseits freue mich nur, als er

wachscner Mensch und selbst als verhei
ratete Frau manches dazugelernt zu ha

den, was mir die Gründung einer Ezi-ste- nz

ermöglichte. Daraus werden kluge
Leserinnen den Schluß ziehen, daß ihre

Frau Anna" auch nicht gerade als Erste
die Schulbank gedrückt hat. Und darin
gebe ich ihnen vollständig recht.

Darum glaube ich auch nicht an Ein
richlungen allein zum Heil unseres Vol-le- g;

seine Gesinnung muß gesund
fein! Jeder soll dazu beitragen, daß
die Bahn für den Tüchtigen frei werde,
einfach dadurch, daß er selbst fortan nur
die Tüchtigkeit ehrt nicht den Stand,
nicht den Titel, sondern den Willen, der,

Fleiß und den Charakter.

Fach fünfzig Jahren.
Münchener Humoreske von "Uatl Sttlmaer.

zen, weil er eine besondere Schule hti--'

standen Windlichter ach, das war der
Garten, dessen Bier der Heinrich Heine
in seinen Reiscbildern so entzückt

hatte, und dessen Ausblick aufs
Gebirge er begeistert geschildert hatte:
Tausend Ausdrücke hat der Araber für

ein Schwert, der Franzose für die Liebe,
der Engländer für das Hängen, der
Deutsche für das Trinken, und der
neuere Athener sogar für die Orte, wo
er trinkt... Wenn ich auf der Terrasse
zu Bogcnhaufen faß, war mir's oft, als
sähe ich ein wunderschönes Jünglings
antlitz über jene Berge hervorlauschen,
und ich wünschte mir Flügel, um hinzu
eilen nach seinem Rcsidenzland Italien.
Einst sogar, in der goldenen Abend
dämmerung, sah ich auf der Spitze einer
Alpe ihn ganz und gar, lebensgroß, den

jungen Frühlingsgott, Blumen und
Lorbeeren umkränzten das freudige
Haupt, und mit lachendem Auge und
blühendem Munde ricf er: Ich liebe dich,
komm zu mir nach Italien!" So schrieb
der Heinrich Heine Anno 1828. Der

sucht und keinen geringer, weil er sie

nicht absolvierte, sondern allen Ge

legenheit geben, sich zu entfalten, nach,
dem die Schule diese Kräfteentfaliunz
angeregt hat. Wer einen eisernen W:l
len besitzt, kommt zur Not doch an's
Ziel, und Tüchtigkeit ist nicht nur In
ielligenz.

Selbstverständlich wollen wir Unfähige
nicht an erster Stelle ehen. aber Kräfte,
die dielleicht sehr wertvoll sind, unerprobt
zurückzuwcisen,nur, weil sie gewisse Grade
oder Titel nicht erworben hakn, ist

durchaus nicht demokratisch gedacht und
wäre ein Gemeinschaden für unser Land.

Die Arbeit der Schule in Ehren!
Wir sind stolz auf daZ, was sie bietet

und jeder Versuch, sie zu heben und zu

bessern, müßte angestrebt werden. Wie

kein anderer setzt dieser mächtige Faktor
des öffentlichen Lebens alles daran, im
seit, Kinder der Dumpfheit des Geistes

zu ninißen. Aber ihnen vorzumacbcn,
daß ei eine Schande sei, sich langsam

nd allmählig zu entwickeln, ist höherer

Alödsinn. Einem Schüler, der in eine

Klasse versetzt wird, für die es ihm

noch an der nötigen Reife mangelt, wird
dieser Vorzug" gewiß nicht zum Segen
gereichen und für Kinder, die schwer be

greifen, ist statt der landläufigen höheren

Bildung die einfachere, aber in sich

der Volksschule viel eher am

Platze. Wenn sich in der höheren Bil

dungscrnstalt herausstellt, daß man sich

in der Begabung des Kindes geirrt,
wenn es deshalb die linier und Mit

junge Herr Obermeier war kein Dich
V i . r c i r. k" r v
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Wer sein Kananenvögelchc liebt .

und eS gefutid erhalten will, darf zum
Bedeckn feine Käfigbodens weder

weißen noch gelben Flugsand nehmen.

Er ist zu fein, und das Tier atmet bei

jeder heftigeren Bewegung die Atome

ein, was sehr oft zu langwierigen, ja
unheilbaren Schlcimhautentzündungen
Anlaß gibt. Dikügel ist traurig, sii!
nicht, man wendet für mancherlei die

entsprechender! Mittel an, aber ohne

Erfolg, da man das wahre Leiden nicht
kennt. Man sollte nur Kiessand auf den

Käfigboden streuen, der noch dazu von
den Vögelchen gern gepickt wird und zu
ihrer Verdauung beiträgt. Die Reini

gung deö Käfigs muß alle 56 Tage
vorgenommen werden; die eingeklemm
ten Hölzer sind jedesmal gründlich zu
waschen und abzubürsten. Auch em

pfiehlt es sich. Ersatzbölzek zu haben,
damit man nicht auf das Trocknen zu
warten braucht und der Vogel bald wie
der Ordnung und Ruhe hat. Hat matt
Verdacht aus Läufe, so ist es gut, Höl-z- cr

von hohlem Holze zu benutzen

Holunderäste, die man des Markes ent

ledigt hat damit sich die Läuschen
darin sammeln, wenn der Vogel schläft.
Man sieht dann öfters nach und ver

tilgt die Schmarotzer, unter denen die
kleinen Sänger oft schwer leiden. Vor
Zugluft sind die Tierchen zu hüten, auch
ist es ihnen eine Qual, wenn man sie
ins Freie an die Sonne hängt, wie man
es im Frühjahr und Sommer oft sieht.
Das grelle Licht blendet schmerzlich, die
Vögel werden blind davon. Podewasser
sollte ihnen täglich gegeben werden, der
Reinlichkeit halber wie zu ihrem Ver
gnügen. Doch soll man dieses Wasser
nicht vom Brunnen nehmen, auch nicht
mit warmem mischen, sondern einfach

stubenwarmes Wasser, wie man es ja
zum Vegießen der Blumentöpfe braucht,
in die Badehäuschen füllen.

Mischrezepte.

.
Fifch-Puddin-

Aus 1 Pfund Fisch nehme man i
Unzen geriebene Semmel, Pfund
Butter, 2 Eier. 4 Obertassen voll sau?'e
Sahne, etwas Muskatnuß, etwas Mus
katblllte, gehackte Petersilie uitd 'Salz
nach Geschmack. Der Fisch muß gelocht
und feingehackt werdetr. Man rühr; die
Butter zu Sahne, gebe dann das Gzlbe
von den Eiern, den gehackten Fisch, i'--

Semmel und alles andere hinzu, rühre
es tüchtig durcheinander und gebe dann
den steifen Schnee der Eier hinzu. Sollte
die Masse zu steif sein, so kann man
noch etwas süße Milch hinzufügen. Die-s- er

Pudding muß 2 Stunden kochen.
Es gehört ein Austern oder Sardellen-sa- u

dazu; in ErmangeluUg einer sol-ch-

kann man auch ein Stück Butter
nehmen, weil der Puding etwas tiocken

ist,

FishPie.
Beliebige Fischreste werden mittels

einer Gabel in feine Flocken zerpflückt
und diese mit einer weißen Sauce, Salz
und Pfeffer Und ein pactr Scheiben
Speck in eine mit kaltem Kartoffelbrei
ausgelegte Pfanne getan, in der man
das Gericht ein paar Minuten im heißen
Ofen braun werden läßt. Beim Ser
vieren wird die Speise mit in Scheiben
geschnittenem hartem Ei und gewiegter
Petersilie garniert. 4

Klöße aus Maismehl.
' 2 Tassen Maismehl, Tasse But-

ter. 1 Teelöffel Salz. 2 Eier. Man
schüttet das Maismehl in eine Schüssel
und fügt genügend kochendes Wasser
hinzu, um es anzufeuchten, fügt Butter
und Salz hinzu, deckt die Masse zu und
läßt sie stehen, his sie kalt geworden ist,
worauf die gut geschlagenen Eier hinzu-gefü- gt

werden. Je ein Teelöffel voll
von dieser Masse wird auf ein vierecki-g- es

Stück Checsecloth gelegt, daS reich
lich groß genug ist, um die Klöße auf-geh- en

zu lassen, und diese dann zuge-bunde- n.

Die Klöße werden eine Stunde
in kochendem Wasser gelassen, dann aus
der Hülle genommen und heiß mit Milch
und Zucker, Fruchtsauce oder maple
sugar serviert.

Quittenkuchen.
Man schäle ein Dutzend schone Ouit

ten, womöglich Birnquitten, schneide sie
in vier Teile und entferne das Kern
haus, koch? sie in Wasser halb weich und
tue sie auf ein Sieb, lasse dann Pfd.
Zucker, Schale einer Zitrone, Stückchen
Zimt und 6 Gewürznelken in Z Quart
Weißwein aufkochen und die Quitten
nebst ihren in ein Mulläppchen gebunde
nen Kernen darin vollends weich kochen,
gut ablaufen und erkalten und koche den
Saft dick ein, rolle nun Mürbteig zu
einer runden, messcrrückcndicken Platt
aus, kneife einen Rand und belege sie
ganz dicht rund herum mit den Quitten,
gebe den Saft t rüber, bestreue sie reich
lich mit gesiebtem Zwieback und Zucket
und backe den Kuchen bei guter Hitze.

Heilbutte mit gedackcne Tomaten.
2 Pfund Heilbutten-Stea- k, 4 große,

feste Tomaten, 2 Eßlöffel gewieg
Zwiebeln. 2 Eßlöffel zerlassene Butter.
4 Eßlöffel Mehl. 1 Eßlöffel Sulz. 3
Eßlöffel gewiegte grüne Pfeffer, Pfcf
fer nach Geschmack. Der Fisch wird

und abgetrocknet und in eine
flache Pfanne gelegt, gesalzen und ge
pfeffert und mit Butter beträufelt. Die
Tomaten werden geschält, in Häliten
geschnitten, mit Salz. Pfeffer und M.i
bestreut und auf den Fisch gelegt. Die
übrige Butter wird auf die Tomaten
gelegt und das Ganze in den heißen
Ofen geschoben, wo eS von Zeit zu Zeit
mit einer Tasse heißen Wassers, in das
die gewiegten Zwiebel getan wurden,

wird. Nach halbstündigem Ba
cken wird das Gericht mit den gewiegten
Pfeffern bestreut, mit Zitronenscheiben

in der BaÄchüffel fcsktt

Der Dichtung Preis.
Der Obscrver in Salina, einem

Städtchen in Washtcnaw Eounty, Mi
chigan, weiß den Wert der Poesie richtig
zu schätzen. Er teilt seinen Lesern mit:
Für den Abdruck von Gedichten in m

Blatte berechnen wir fünf Cents
die Zeile."

Mutter Gräbert. Schiller vorgeschrieben hat und sonst det

Maul halte," als Erlrahonorar einen

Nordhäuser. Der Komiker verdiente

sich auch diesen köstlichen Lohn, mochte
dann aber später denken, daß der Bei

soll des Publikums und seine Popula
rität zu billig für einen Nordhäuser vcr

kauft seien, und er verfiel daher fehl

bald, als Mutter Gräbert ihn wieder in

klassischen Stücken auftreten ließ, in

feine Extemporiermut. In der Rolle

des Schweizer machte er statt der Worte:
Franz heißt die Kanaille" die Ba

riante: Franz hecht det Aas". In
Kabale und Liebe" meinte er bei den

Worten: .Du bist blaß, Luise" den

Dichter verbessern zu müssen und sagte:
Na, Linse, du siehst aber wieder mal

gut aus!"

Zwei kleine Lieder.

und es kommt alsdann ein solchenes Au
tomobui? Soll vielleicht ein freier
Münchener Bürger einem folchenen
Automobui ausweichen? Also ist diese

Erfindung eine strafbare, wo die Stadt
niemals nicht ihre Hand dazu gcben zu

besüft ist!" Und aus wär's mit dem

Automobui! . . .
Und überhaupis sind die Pfcrdcwa

geiln viel poctischer! Da kann man dnn
Gaul auf den Rücken klopfen und ihm
ein Zuckerl ins Maul schieben aber
halte einmal einem solchen Automobui
ein Zuckerl hin: da kannst d' lang war- -

ten, bis 'S zuschnappt!
Solche trübe Gedanken beschäftigten

die Seele ObermeierS, während er un
sichtbar auf der Elektrischen fuhr. Bald
ging's gradauS, bald um die Ecke und
durch lauter unbekannte Straßen, die

für Obermeiers Geschmack alle viel zu

breit waren. Jcssas, was hatten sie denn
da auf den luben Maricnplatz hinge
baut? Ein MordstrUmm Rathaus!
Und wie sah die Jsar aus? Die ganze
Romantik hatten sie wcgrequlicrt"! Und
wieviel Häuser standen auf einmal jcn

seits der Jsar! Und lauter unnütze Ge

bäude außer dem Kindlkcllcr. und
dem Bllrgerbrikcllcr, und dem Eberl
bräukcller und sonstigen gemeinnützigen
Bicranstaltcn. Nachdem der selige Herr
Obermeier ein Paarmal hin und her

gefahren war, entschwebte er wieder der
Elektrischen.

V'igr einer Plakatsäule blieb er stehen:

Königliches Hos- - und Nationaltheatcr.
Heute Tristan und Isolde." Schmar
ren!

Münchener Schauspielhaus: Marys
großes Hcrz." Das interessierte ihn,

schon mehr. Er selbst war ja an einem

zu großen Herzen gestorben. Vom
Bieririnken kam's, hatte der Doktor at

i bitt' Eahna, was versteht so

, Doktcr?
ö ber da waren Plakate, die Zündeten

noch verlockendere Botschaft: Anima-tor- ",

Triumphator," Vivator." Agi-

tator." Liebfrauenbier," Salvator"
die Jetztzeit hatte scheint's doch Ideale!

Der gute selige Obermeier war ge

rade in die Toppelbiersaison geraten.
Ihm lief schon das Wasser im seligen
Munde zusammen. Jetzt schnell inS

Hofbräuhaus, ehe ein Unglück passierte.
O mein, also das war das neue

Hofbräuhaus? So ein Prachtbau? Ja.
wo war denn da die gemütliche schlechte

Luft von ehcdein? Und Maßkrüge mit
Deckeln hatten die Leute! . . . Alles

. . . Wehmütig setzte sichdie
Seele Obcrmeiers auf den großmäch
tigert grünen Kachelofen nieder. Er ver

sank in Philosophie. Vielleicht waren
die Leute doch besser als ihr Aussehen?
Vielleicht täuschte der äußere Schein?

Er spitzte sein seliges Ohr, um einen

Gesprächfetzen zu erHaschen. Blödsin

nig schön sclnneclt det Jetränke!" klang's
herüber. Und: Goddverdimmich. ich

muß Sie doch meenem Baulinchen ecne

Anlichtsbostgarde nach LeiPZ'ch schrei'm!"
Dem Herrn Obermeier gruselte: hatte

sick, der Münchener Dialekt derartig ver

ändert? Oder waren das am Ende . . ,?

Er wollte sich entrüsten, aber er kam

nicht dazu. Die Acuglein fielen ihm zu,

er gähnte, und schon nach wenigen
schnarcktc er. daß die sentiir

wac'cZte.

.Scheint da 'n kleenes Arti?!Zicfcucr-wer- k

in dem ollen Kamin abgebrannt zu

werden!" bemerkte der Berliner am Ne

beutisch.
Man durste dem seligen Herrn Ober

meier fein Nickerchen nicht übelnehmen.
Seit fünfzig Jahren war er es gewohnt,
taasüber bis Mitternacht in seinem

Sarg zu schlafen, und nun war er schon

seit dem ersten Hahnenschrei auf den Bei

nen.
Herr Obermeier hatte einen herrlichen

Traum: vor ihm erschien das München
seiner Jugend. Er sah sich in einem

Wirtshausgartcn auf den Tischen

Der Seele des Herrn Obermeier war
beim Totentanz etwas Schreckliches Pas
siert: er hatte den ersten Hahnenschrei
überhört. Als er sich wieder zum Schlum
mr ins Grab legen wollte, war der

Sarg schon zugeklappt, die Erde wie
der geglättet und er stand bedeppt
vor seinem eignen Grabstein und konnte

klopsen, soviel er wollte niemand
rief : Herein!"

Teifl no amal, das war unangenehm!
Bei dieser Kälte im Hemd ein Glück,
daß er wenigstens unsichtbar v.rr, soi'st
hätte ihm die Münchener Pol!,!ei a.is
Sittlichteitsgründen bestimmt die Kon-

zession für weiteres Spulen ntzoeun.
Die Seele des Herrn Obermeier

kratzte sich hinterm Ohr. Vor det nach-fie- n

Mitternachtsstunde sprangen die

Gräber nich wieder auf, das war so Ge

spensterreglement sakra, sakra, ein

schwieriger Fall! In all den fünfzig
Jahren seit seinem Tode war ihm so et

was nicht passiert. Aber das kam nur
daher, daß die neumodischen Vcrstorbe-ne- n

halt absolut nicht mehr den alten,
gemütliche Totentanz tanzen, wollten,
den die Dichter so oft gemalt haben, hu
dern, daß sie den Schiebetanz einsUhr
ten. Die Seele des Herrn Obermeier
hatte ansangs unter keinen Umständen
mitmachen wollen, aber als er horte, daß
die Schiebctünze polizeilich verboten
seien, da hatte ihn die Sache doch zu

lebhaft gereizt und nun hatte er die

Bescherung,
Wo geh i nur hi'?" jammerte er.

Wann's blos wenigstens zehn in der
Früh wär, daß ma zu die Weißwllrscht
könnt!"

Weiszwllrscht! An die erinnerte er sich

noch 'deutlich, denn die wirtlich großen
Momente im Leben bleibe einem

Und drei große Momente
hatte es in seinem Leben gegeben: die

Weißwürscht, die Schweinswllrscht und
die Negensburger WUrscht. Ka, das
waren die drei Kunstrichtungen gewesen,

für die er geschwärmt hatte.
Ach, wer weiß, vielleicht ist das alles

jetzt nicht mehr, vielleicht hatte ein ent
ortetes Geschlecht statt dessen jetzt
Schiebewürste eingeführt! Zuzutrauen
wäre es der Jetztzeit schon! Denn was

de neuen Seelen olles aus dem roder
nen München erzählten ... mir gangst!
Daß sich die Stadt überhaupt noch

München nennen durfte? Bayrisch
Berlin" wäre der richtige ?!ame gewe
sen!

Eine Träne tropfte auf feine Hand.
Er dürfte gar nicht an die gute alte Zeit
denken! Nach Mark und Pfennig rech
netcn sie jetzt, die Bazi, wo doch die

Kreuzer und Guldenrechnung so be

quem gewesen war! Und Spitzenhelme
trägt die Militari statt der schönen Rau
penhelme, wo sich der Staub so gemüt
lich drin gefangen hatte und über

Haupt, alles war unpraktisch geworden!
Aber ansehen sollte man sich die Luni

perei doch einmal! Bloß ansehen, dann
freute einen das Totsein noch einmal so

sehr!
Endlich war's sechs Uhr in der Früh.
Tim! Dim!" machte eine Glocke.

Das war die Elektrische. Obermcicrs
Seele schwebte über das Friedhosgitter
und sprang auf die Elcktrische. Oh. von

diesem Fahrzeug hatte er schon viel er

zahlen hören. Den Nutzen der Einrich
tung sah er allerdings nicht ein! wozu
die Eile? ... Zu feiner Zeit hatte es

keine Elektrische gegeben, und er War
dennoch immer pünktlich zum Frühschop
pen gekommen. Also Wozu jetzt diese

närrische Eile? Und gar das neue Ve
hikel, das Automobui! Mit so wag hat
ten sie kommen sollen, als er. Obermeier,
noch im Gcmeindckollcgium saß . . . Er
hätte dieser neumodischen Erfindung
schnell den Garaus gemacht! Meine
Herren," hätte er auf feines Hochdeutsch

gesagt, alsdann wie is das jcht. wenn
ich mit meinem Spezi mitten auf der
Straß' sieh' und mich unterhalten tue,

. Auf dem Theaterzettel des Königlichen
Schauspielhauses von wiro
sie zwar nur als Frau Direktor" aus

geführt; aber jeder ältere Berliner,
Theaterbesucher weiß, daß diese von

Frau Eonrad so köstlich dargestellte Di
rektorin des Vorstaötischen Theaters"
die berühmte Mutler Gräbert war, die

in dem Anfang der siebziger Jahre
ist. Welche Fülle heiterer Erin

erungen steigen be! dieser Theatcr-G- e

statt deö alten Berlin auf! Louis Grä
teil hatte sUf) einst seine Gattin aus
dem nahen .eltow geholt, wo der Bür
zermeister Pickcnbach zwei Töchter be

saß, auf die der bekannte Possendichter
Ulbert Hopf den Gastwirt Gräbert auf
merkfam gemacht hatte. Hopf führte
den Freund selbst auf die Brautschau,
bei welcher dann Gräbert dem Hopf die

Frage zuflüsterte: Du, Albert, soll ich

nie mit den großen Händen nehmen oder

' die mit den großen Füßen?" Er ent

schied sich dann sür Julie mit den großen
Händen, und so wurde diese Frau Grä
bert und bald darauf Direktorin des von

ihrem Gatten gegründeten Vorstadti-sehe- n

Theaters", das sie nach dem 1854

icr cuo Das mug er ncy icyon ganz
entschieden verbitten, Herr Nachbar!
der sah kein Jünglingsantlitz über den

Bergen, sondern er sah ein liebes Mä
dclgesicht unter einer hellen Bänder
Haube, und das hatte auch lachende Au
gen und einen blühenden Mund, und es
rief auch: Ich liebe dich . . .

Als der selige Herr Obermeier auf sei-n- er

Kaminbank aufwachte, war's fünf
Uhr nachmittags. Zu spät für die
Weißwürste und zu srllh zum Heimge
hen auf den Friedhof. Noch sieben
Stunden bis zur Eröffnung der Grä
ber.

Was sangst d' jetzt an?"
Animator, Triumphator, Vivator,

Liebfrauenbier, St. Bcnno-Bier- ,"

ging's dem seligen Herrn Ober
meier durch den Kopf. Und vom Kopf
in den Hals, und vom Hals in den N!a-ge- n.

Und instinktiv saß er in der rich
tigcn Tram zum Löwcnbräukcller.

Ich wittere Menschenflersch," sagte
der Riefe im Märchen.

,Jch wittere Doppelbier!" sagte Herr
Obermeier im Feuilleton, schwebte aus
dem Wagen, hinein ins Löwenbräu.

Jetzt wurde er aber schon ganz such

tig: ja, was war dann jetzt dös?!
Brauchten die Leute solch einen Aufwand
von Pracht, um ihr Bier zu trinken?
Solche neumodische Prunksäle? Konnte
man denn in solchem neumodischen Mi-lic- u

überhaupt gemütlich sein? Die
Seele des Herrn Obermeier fing zu
schimpfen an.

Aber da setzte die Musi ein. Für die
Mus! haben die Münchener immer

übrig gehabt, wenn sie auch den

Wagner fortgejagt haben.' Musi und
Tanz und Gesang, das sind drei Künste,
die dem Münchener Kindl im Blut lie

gen. Deshalb wird's auch nicht alt,
sondern bleibt allweil ein Kindl, ein lie

des, pumperlg'sundes Kindl. Und wenn's
auch in eiAer Mönchskutt'n steckt, des
halb ist's den weltlichen Freuden nicht

abgeneigt; und ich glaube immer, wenn
man das Brevier, das das Münchener
Wappenkindl in der Hand hält, einmal
offnen würde, käme man dahinter, daß
das Bllchel nur äußerlich so fromm aus-scha- ut

und daß lauter Bocklieder drin-stehe- n.

Die Musi ging dem seliges Herrn
Obermeier bis in die große Zehe. Und
als nun gar die ganze ungeheure bier
trinkende Menschenmenge, Männlein
und Weiblein, anfing, mitzusingen: So
lang cr alte Peter . . ." da war die

ganze Wut des Herrn Obermeier der
flogen, er begann zu hupfen, daß seine
Unsichtbarkeit als ein wahres Gottes
glück zu bezeichnen war, und er schna
ckelte mit den Fingern und betrug sich

überhaupt derart, wie ein Verstorbener
sich nie nicht betragen soll, besonders
wenn auf seinem Grabstein steht: Hier
ruht der ehrengeachtete Gemeindebevoll
mächtigte Taver Obermeier."

Seine Seligkeit hätte er drum gcge
den, wenn er daZ Doppelbier einmal
hätte verkosten dürfen. Aber für die
Toten gibt'S keine leibliche Nahrung
mehr, und was den Fall des Herrn
Obermeier im besonderen betraf, so hatte

'schon zu seine Lebzeiten so viel ge

gessen und getrunken, daß es bis zum

Jüngsten Tag langte.
So begnügte er sich denn damit, sich

auf dem großen elektrischen Kronleuchter
häuslich niederzulassen, den lange ent-- k

' ten Duft köstlichen Bieres einz.l. t

men und in die lachende, singende, trink
lustige Menge hinabzuäugen. Ja, jetzt

war der selige Herr Obermeier erst rich-ti- g

selig.
Gottlob, die Münchener waren noch

urgemütliche, waren noch lebensfrohe
Viecher". Jetzt schau nur grad da un-te- n

die Gesellschaft an dem Ecktisch: vor

zwei Stunden hatten sie sich alle noch

nicht gekannt, und Mt waren sie ein

Herz und eine Seele, irieben ihren
Ulk miteinander, und

wenn weiland Alexander der Große ge
kommen wäre und hätte die berühmte
Diogcnessrage an sie gerichtet diese

modernen Diogenesse, die für volle Fäs
ser schwärmten, hätten geantwortet:

Geh, red net so fad daher, nix fehlt
uns!" Und König Richard der Dritte
hätte gebrüllt: Ein Königreich für
einen leeren Stuhl!"

Und dort unten: meiner Seel, da
busselte einer hinter schamhaft vorgehal-tere- m

Maßkrug fein Mädel! Und dort,
dort fingen gerade ein paar Studenten
Krach miteinander an, weil einer, der

überhaupt nicht mehr richtig aus den

Augen sehen konnte, einen andern fix-ier- t"

hatte. Und dort hielt einer sei
nem Stammtisch eine bierselige An
spräche über die Empfindungen ,incr
gebratenen Kalbshaze und über dem

Ganzen lag ein ventilaticnsbedürftiger
Dunst von Alkohol ,Bicr und Brüder
lichkcit.

Zwanzig Minuten nach Mitternacht
kam die Seele des Herrn Olern.eicr
wieder auf ihrem Grabplatze an. Er
sagte nichts, gar nichts, er lächelte nur
immer vor sich hin, spitzbübisch ver

schmitzt, und als ihn sein Grabnachbar

fragte: Xavcrl selig, was schneid du
denn heut für sonderbareGesichter?" träl-lei- te

er die etwas unverständliche Ant
wort: .Ja, das haben die Mädchen so

gerne!" Und. in seinem Schäde däm
merte der ruchlose Plan, die übernächste

Nacht wieder einmal den Hahnenschrei
zu überhören.

Daraus freilich sollte nichts werden.
Der Friedhofwächter hatte fein Ausknei

fen wohl bemerkt: er erriet den Zusam
menhang uno er baute vor. Als kluger
Mann sagte er sich: Am Ende trinkt
er doch einmal Doppelbier, und dann ist
er fort auf Nimmerwiedersehen; denn
das Doppelbier, herrgottsazcndi, das

acht sogar die Toten lebendig'."

erfolgten Tode xomi raben allein
leitete.

Daß sie, die von den Bühnenangestell
!eg sich .Madame" nennen ließ, wie da
mals die Dienstboten die Lauöfrau nann

Bricht die Quelle aus gcborst'nem Stein,
Mag vielleicht im Abcnddämmerschein
Sich ein scheues Tier die Zunge netzen.

Sproßt ein Kraut aus Erdcnwunden auf,
Setzt sich wohl zur Rast ein Mücllein

drauf,
Seine müden Glieder hier zu letzen.

Ringt ein Lied sich auS zerriss'ner
Brust, -E-

iner, dem erstarb die laute Lust,
Wird vielleicht sich heimlich d'ran er

götzen.

Du , daß du verlassen seift,
Ein Fremdling ganz und gar?
Es geht ein Englein deinen Weg
Mit gold'nem Jlllgelpaar.

Du hockst im Staub am Straßenrand,
Die Hände um die Knie.
Ein Schmetterling um Rosen streicht,
Und bald schon küßt er sie.

Die schweren Tränen rinnen dir
Verstohlen in den Schoß.
Es donnert Uber'm fernen Wald,
Bald bricht ein Wetter los.

Das Englein und der Schmetterling,
Der Strahl ,der niederbricht,
Sie sind dir Bruder und Schwesterlein,
Du kennst sie nur, noch nicht.

Geh'n dir dereinst die Augen aus,
So bleibt dein Herz nicht schwer.
Kennst Bruder du und Schwesterlein,
Bist du kein Fremdling mehr.

klugust, &.

ten, und nur von Fremden den Titel

.Frau Direktor" hören wollte, auf vie

Nachwelt unter dem Namen Mutter
Gräbert" gekommen ist, beweist, daß sie

eine herzlich gute Frau gewesen sein

muß, was auch von vielen, mit denen sie

ii Berührung kam. bezeugt wird. Die
Mutter Grübelt hatte viele Gönner und

gute Freunde, zu denen ror allem auch

der Kommissionsrat Littfaß gehörte,

nach dun die Littfaßsäulen benannt

sind, welcher zur Vorstellung der Tchil
lcrkchen Jungfrau von Orleans" eine

oldene Rüstung für die Darstellerin der

Titelrolle machen ließ. Das Stück durfte

übrigens bei Mutter Gräbert nur unter

dem Titel DaS Mädchen von Orleans'
gegeben werden, damit die Zuschauer,
wie Mutter Gräbert vorsichtig meinte,

keene faulen Witze über det Fräulein

machen." .Den Tunois mußte notge

drungen der florniket geben, und damit

r nicht seiner Gewohnheit gemäß sich

Eztempores leiste, versprach ihm Mut

tu Ciräbnt, .wenn er ri det söge, trat


